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Für dich, wenn du dem Alltag


für kurze Zeit entfliehen willst.


Mach es dir gemütlich und


lass dich auf das Abenteuer ein.










Ellody
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Fliegen und eine Abfuhr


Kopfüber gehen wir in den Sturzflug. Ein paar Meter, bevor Cayodi den Boden berührt, bremst er ab und schraubt sich erneut in die Luft. Der Wind peitscht mir die Haare ins Gesicht und meine Augen tränen.


Eigentlich soll ich meine Flugbrille tragen, aber die liegt in meinem Gemach. Und noch einmal durch das ganze Schloss laufen wollte ich nicht. Christa noch einmal zu schicken, ist auch nicht infrage gekommen. Sie ist schließlich nicht schuld daran, dass ich die Hälfte vergessen habe.


Das Gefühl, das ich habe, wenn ich mit Cayodi durch die Luft rase, ist unbeschreiblich. Wenn man bedenkt, dass ich mich am Anfang nicht auf seinem Rücken halten konnte. Geschweige denn auf seinen Rücken klettern. Meine Muskeln sind am Anfang so schwach gewesen, dass ich keine Chance gehabt habe, das riesige Bein emporzuklettern. Doch dem harten Training mit Philomena und Professor Snippa ist es zu verdanken, dass ich jetzt starke Muskeln im Körper habe und den Aufstieg auf Cayodis Rücken problemlos schaffe.


„Pass dich der Bewegung deines Drachen an, sonst trennen sich eure Wege gleich“, brüllt mir Professor Snippa durch den Wind hindurch zu.


Diese Ansage katapultiert mich wieder zurück ins Hier und Jetzt, in dem ich auf meinem Drachen sitze.


Cayo legt sich in die Kurve und dreht nach links ab. Wenn ich mich nicht schnellstens an Cayos Bewegung anpasse, werde ich in ein paar Sekunden von seinem Rücken rutschen und bestimmt gut hundert Meter in die Tiefe stürzen. Gerade noch rechtzeitig kann ich mich so eng wie möglich an den Hals meines Drachen klammern und mit ihm in die Bewegung gehen. Innerlich seufze ich auf.


Von Cayo kommt nur ein vorwurfsvolles Schnauben, als ob ich mich absichtlich in Gefahr begeben würde. Konzentrier dich endlich, sonst können wir unseren Plan vergessen, schnauzt mich mein Drache in unserer gedanklichen Verbindung an. Ich zucke bei seinen Worten zusammen. So hat er noch nie mit mir geredet. Es tut mir leid, murmle ich in Gedanken.


Cayo brüllt. Mal sehen, was du gelernt hast, teilt mir Cayodi in Gedanken mit und steuert frontal auf Nya und Professor Snippa zu.


Sofort erkenne ich das Manöver, das haben wir schon öfter versucht. Ich mache mich bereit und setze mich aufrecht hin.


Kurz bevor die beiden Drachen gegeneinanderprallen, zieht Nya nach links.


Cayo dreht nach rechts ab. Das ist mein Einsatz. Ich drücke mich aus dem Sattel, springe auf Nyas Rücken und kralle mich daran fest, als ich plötzlich abrutsche und den Halt verliere. Ihre Schuppen sind so glatt, dass ich mich nur sehr schwer festhalten kann. Obwohl ich die speziellen Schuhe mit der Gummisohle trage.


Das Einzige, was mich davon abhält, wirklich abzustürzen, ist Professor Snippas Hand, die sich im letzten Moment um mein Handgelenk schlingt. Einige Strähnen lösen sich aus meinem Zopf und fliegen mir in die Augen, was sie noch mehr tränen lässt als nur vom Wind.


Da wir schon den ganzen Vormittag in der Luft sind und trainieren, bin ich einfach nur müde und erschöpft. Die zunehmend kälter werdende Luft zerrt an mir und meinen Kleidern. Und wieder einmal verstehe ich besser, warum es von entscheidendem Vorteil ist, enganliegende Kleidung zu tragen, wenn man fliegt. Das dicke, dunkelblaue Baumwollhemd, das ich heute anhabe, flattert um meinen Oberkörper. Nur die schwarze Lederhose schmiegt sich wie eine zweite Haut an meine Beine. Als ich sicher hinter meinem Lehrer auf Nya sitze, sieht er mich über die Schulter an. Schnell schlage ich die Augen nieder, um dem vorwurfsvollen Blick zu entgehen. Dass es keine Glanzleistung gewesen ist, das weiß ich auch so.


„Geht es dir gut?“ Snippa brüllt gegen den Wind. Ich nicke. Dann fällt mir auf, dass er es nicht sehen kann, denn ich sitze ja hinter ihm.


„Ja, mir geht es gut“, informiere ich ihn.


Cayo, der unter Nya fliegt, stößt ein Brüllen aus, es klingt fast so, als lacht er mich aus.


Danke auch, fahre ich ihn in Gedanken an, woraufhin er nur ein Schnauben hören lässt.


„Können wir es bitte für heute gut sein lassen?“, frage ich wieder nach vorn.


Professor Snippa nickt als Antwort nur und Nya geht in den Sturzflug Richtung Boden. Sie schießt fast senkrecht dem Erdboden entgegen, und ich schreie auf.


Damit habe ich nicht gerechnet. Nur mit Mühe und letzter Kraft kralle ich mich an Snippa fest, um nicht doch noch abzustürzen. Heute ist anscheinend nicht mein Tag. Am liebsten würde ich mich jetzt im Bett verkriechen, anstatt fast zu sterben.


Erschöpft steige ich einige Sekunden später von Nyas Rücken.


Auf direktem Weg bringt mich Christa in mein Zimmer, sie hat am Rand des Flugplatzes gewartet. In meinem Raum angekommen, macht sich Christa daran, mir ein Bad einzulassen. Mein Versuch, sie davon abzuhalten, endet damit, dass Rosa persönlich vor meiner Tür steht und mir eine Standpauke hält. Die werde ich nie vergessen. Es sei schließlich Christas Aufgabe, mir jeden Wunsch von den Augen abzulesen und meine Wünsche zu erfüllen. Und da ich nun mal Gast hier im Schloss bin, habe ich mich an diese Gepflogenheiten zu halten. Nach dieser Ansage fühle ich mich wie ein Gartenzwerg und wage es nicht einmal mehr, Rosa in die Augen zu blicken. Diese Frau hat überall ihre Augen und Ohren. Bevor sich Rosa abwenden kann, habe ich eine Idee im Kopf. Dass ich da nicht schon viel früher darauf gekommen bin.


Ich atme tief durch. „Rosa, kannst du mir bitte sagen, was mit Philomena los ist? Sie redet nicht mehr mit mir. Und ignoriert mich komplett. Schon seit unserer Ankunft ist sie so komisch. Besonders seit ...“ Ich verstumme schlagartig. Doch Rosa nickt nur wissend. Dann schüttelt sie wortlos den Kopf, wendet sich um und lässt mich allein zurück. Laut seufzend gehe ich zu dem großen Bett und lasse mich darauf sinken. Die Kissen umgeben mich wie eine kuschelige, schützende Umarmung. Müde starre ich an die Decke und warte, bis das Badewasser fertig eingelassen ist. Kurz darauf steht Christa wieder im Zimmer, nickt mir zu und geht hinaus. Wenigstens diese Regel konnte ich mit Christa aushandeln. Ich will nicht, dass sie mir beim Ausziehen hilft. Oder beim Waschen. Das schaffe ich gerade noch allein. Ich gehe ins Badezimmer, ziehe meine Kleidung aus und lasse mich. Ich denke an meine Fluganfänge hier. Als ich es das erste Mal geschafft habe, auf Cayos Rücken zu klettern, musste ich mich am Sattel festbinden, damit ich mich auf das Fliegen konzentrieren konnte. Aber jetzt kann ich mich ohne Hilfe auf Cayos Rücken halten. Sogar kämpfen, mit dem Schwert und Pfeil und Bogen. Meine Magie wird auch immer stärker. Nachdem ich herausgefunden habe, dass ich auch aus Volaria komme, fällt mir alles so viel leichter. Nur Philomena weiß immer noch nichts davon. Ich habe immer noch nicht den richtigen Zeitpunkt gefunden, um es ihr zu sagen. In den letzten Wochen hat sie sich so sehr abgekapselt, dass ich keinen Zugang mehr zu ihr gefunden habe. Abgesehen vom Training und den Unterrichtslektionen, ist mir Philomena so oft aus dem Weg gegangen, wie es ihr nur irgendwie möglich gewesen ist. Ihr Verhalten zerreißt mir das Herz. Ich weiß nicht einmal, wieso.


Seit unserem ersten Zusammentreffen im Thronsaal sind jetzt zwei Monate vergangen. Seitdem haben wir einiges herausgefunden. Besonders Cayodi hat Fähigkeiten, die eigentlich überhaupt nicht zusammenpassen. Er kann Feuer speien. Für unsere Mission ist das fantastisch. Auf der anderen Seite kann er aber auch Wasser speien. Ebenfalls praktisch. Vor allem am Anfang, als er das Feuer noch nicht richtig beherrscht hat. Cayo hat somit die Brände selbst gelöscht. Vorausgesetzt, er konnte auf die richtige Fähigkeit zurückgreifen. Mit seinem Speichel kann er sogar heilen. Wie das passieren kann, dass ein Drache so viele Fähigkeiten hat, weiß niemand. Unbekannt ist auch, wie lange es gutgeht, dass ein Drache allein so viele Kräfte in sich trägt. Professor Snippa, Philomena und ich haben die riesige Bibliothek durchsucht und ein paar Aufzeichnungen gefunden, in denen Drachen mehr als nur eine Fähigkeit besitzen. Und bei allen ist es auf dieselbe Art und Weise geendet. Zu viel Macht und Kraft ist auch für einen Drachen zu nicht gut. Bei diesem Gedanken zieht sich mein Herz zusammen. Ich kann Cayodi nicht verlieren. Allerdings müsste ich ihn ebenfalls zurücklassen, wenn ich wieder in die andere Welt zurückgehe. Das geht mir die letzten Wochen ehrlich gesagt öfter durch den Kopf. Sogar mein Lehrer ist nun an einen Drachen gebunden. Wie es dazu gekommen ist: Cayodi ist in den letzten beiden Monaten immer für einige Stunden verschwunden. Wir haben gedacht, dass er jagen ist, doch als wir erfahren haben, wo er wirklich gewesen ist, sind wir im ersten Moment alle ein bisschen sprachlos gewesen. Er hat die verborgenen Drachenhöhlen gefunden. Dort hat er auch herausgefunden, dass Calayda seine Mutter ist. Als er vor fast fünf Wochen wieder aufgetaucht ist, war er nicht allein. Nicht weit weg von Cayo ist ein anderer Drache geflogen. Und beide haben auf uns zugehalten. Ein paar Meter vor uns haben sie zur Landung angesetzt. Cayo ist auf uns zugekommen, der andere Drache ist ein Stück weit hinter ihm stehen geblieben. Etwas ist anders an Cayo, das ist mir sofort aufgefallen. Mit hocherhobenem Kopf ist er auf uns zu stolziert, mit wiegendem Schritt.


Cayo, was bei allen Göttern machst du da?, habe ich ihn in Gedanken gefragt. Doch als ich, wie in letzter Zeit immer öfter, keine Antwort von ihm bekommen habe, habe ich gewusst, dass er meine Gedanken blockiert hat.


Zwei Meter vor uns ist er stehengeblieben und hat seinen riesigen Kopf gesenkt, damit er mir besser in die Augen sehen kann. In seinem Blick habe ich etwas gesehen. Kurz hat er mich mit seinem Maul am Kopf berührt und sich dann zu seiner vollen Größe erhoben.


„Das ist Nya. Meine Gefährtin“, hat uns Cayodi seine Begleitung vorgestellt. Die Drachin ist nervös von einem auf den anderen Fuß getreten, was den Boden zum Vibrieren gebracht hat. Ich habe ihn nur fassungslos angestarrt. Das ist einer dieser Momente, in denen ich einfach nur sprachlos war. Mehr sagt er nicht dazu. Bis heute nicht.


Ich denke an Philomena. Was sie wohl gerade macht? Ob sie auch an mich denkt? Wenn ich doch nur wüsste, was mit ihr los ist. Am liebsten würde ich mich jetzt abtrocknen und zu ihrem Gemach gehen. Und dann so lange davor stehen bleiben, bis sie mit mir redet. Nach einem tiefen Atemzug fasse ich den Entschluss, mein Vorhaben in die Tat umzusetzen. Jetzt gleich. Ich wasche mich ab und steige aus der Wanne. Nachdem ich mich schnell für ein schlichtes dunkelblaues Kleid entschieden habe, rufe ich nach Christa, die einen Wimpernschlag später im Zimmer steht und pflichtbewusst den Kopf senkt.


„Ihr habt gerufen, Mylady? Was kann ich für Euch tun?“, fragt sie. Ich schnaube bei so viel Demut und Höflichkeiten, aber ich werde mich hüten, deswegen noch einmal etwas zu ihr zu sagen. Rosas Aufmerksamkeit ein weiteres Mal auf mich zu ziehen, darauf kann ich sehr gut verzichten. Vor allem, nachdem sie mich vorhin einfach stehen gelassen hat.


„Christa, bitte bring mich zu Philomena, ich muss mit ihr reden“, erkläre ich und setze mich in Bewegung. Aus dem Augenwinkel nehme ich ihre leichte Verbeugung wahr und kann innerlich wieder nur den Kopf schütteln.


Christa eilt an mir vorbei und wieder einmal geht es durch zahlreiche Gänge und viele Treppenhäuser, bis wir schließlich vor Philomenas Tür stehen. Rosa ist nicht zu sehen.


Mit einem Kopfnicken gebe ich Christa die Erlaubnis, zu klopfen. Das hätte ich auch sehr gut allein gekonnt, doch in diesem Fall bin ich sogar froh darüber, dass ich es nicht selbst tun muss. Mit jedem Schritt, den wir Philomenas Gemach nähergekommen sind, hat mein Herz ein wenig schneller geschlagen. Jetzt, vor ihrem Zimmer, habe ich das Gefühl, dass es mir jede Sekunde aus der Brust springt. Einmal mehr atme ich tief durch und versuche, mein Herz zu beruhigen, doch vergebens. Es rast einfach weiter in meinem Brustkorb. „Herein.“ Durch das Holz klingt Philomenas Stimme anders als sonst. Christa öffnet leise die Tür und kündigt mich an. Durch den Türspalt kann ich sehen, wie sich Philomenas Körper bei meinem Namen versteift. Ruckartig steht sie auf und geht zur Balkontür, die sie öffnet. Philomena geht hinaus und starrt in die Ferne.


„Philomena, bitte rede mit mir. Was ist denn zwischen uns passiert, dass du mich ausschließt?“, rufe ich.


„Lass mich einfach in Ruhe“, antwortet sie und schließt die Balkontür. Von außen. Ein glatter Rausschmiss.


Sie hat mich nicht einmal angesehen. Im ersten Moment bin ich so perplex, dass ich die geschlossene Tür nur mit offenem Mund anstarren kann. Dann sickert die traurige Wahrheit langsam in mein Gehirn. Etwas zwischen uns ist zerbrochen. Das zarte Pflänzchen, das langsam zwischen uns erblüht ist, ist zertrampelt worden. Wovon auch immer. Als ich diese Tatsache endlich begreife, füllen sich meine Augen mit heißen Tränen und ich schluchze laut auf.


In diesem Moment bemerke ich, dass sich Philomena Richtung Tür dreht, und als mein Blick auf ihren trifft, meine ich, Schmerz darin aufflackern zu sehen. Und noch etwas anderes, das ich noch nie gesehen habe. Wut. Das schnürt mir noch mehr die Kehle zu.


Doch so schnell der Moment gekommen ist, ist er auch schon wieder vorbei. Philomena dreht sich um und ich kann mich nur noch von Christa erneut in mein eigenes Zimmer führen lassen.


Der Weg dorthin fühlt sich viel länger an. Auch wenn ich schon einige Zeit hier bin, kenne ich mich immer noch nicht aus. Ich bin froh, Christa an meiner Seite zu haben. Schluchzend werfe ich mich auf mein Bett und lasse meinen Gefühlen freien Lauf. Mein Herz zerspringt in tausend Stücke, und es bleibt ein leerer Fleck zurück.


Irgendwann sinke ich in einen traumlosen Schlaf.











Philomena
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Gedanken und Fragezeichen


Ellody in meinem Zimmer zu sehen, hat mir das Herz zerrissen. Ihr verzweifelter Blick. All das brennt sich in mein Gedächtnis.


Doch ich kann nicht anders. Zu tief sind die Wunden, die sich in mein Innerstes fressen. Erinnerungen an meine Kindheit, die so anders verlaufen ist, als ich es mir gewünscht habe. Sosehr, dass mein Verstand alle anderen Gefühle zu Ellody blockiert. Dass das bescheuert ist, weiß ich, aber mein Verstand setzt leider aus, wenn es um Ellody geht.


Das Einzige, was immer wieder in Bruchstücken durch meinen Kopf blitzt, ist die gemeinsame Nacht mit ihr. Diese Stunden sind so magisch gewesen. Das Schönste, Magischste und Intensivste, was ich jemals erleben und fühlen durfte. Von ihr berührt zu werden, von ihr begehrt zu werden, hat mir in dieser Nacht mein Leben bedeutet. Warum nur? Warum musste es so kommen? Es ist einfach so unfassbar unfair. Das hat etwas in mir kaputt gemacht, was sich so leicht nicht mehr reparieren lässt.


Wütend und mit Tränen in den Augen versuche ich, nicht an all das zu denken. Es gelingt mir nicht. Die Ereignisse prasseln auf mich ein und begraben mich unter sich. Unter der mentalen Wucht breche ich zusammen und die Tränen strömen mir über die Wangen. Wie sehr ich mir jetzt Ellodys warme Umarmung wünsche.


Ich wische mir die Tränen aus dem Gesicht und atme tief durch. Dass ich mich nicht ewig vor ihr verstecken kann, ist mir klar. Wie ich mit ihr umgehen soll, weiß ich leider nicht. Am besten ignoriere ich Ellody weiterhin so gut ich kann. Mit dem Magietraining werde ich ihr helfen, wie es unser Plan vorsieht, aber ich werde mich auf keine privaten Gespräche mit ihr einlassen. Und Nähe schon gar nicht. Dieser Entschluss tut mir im Herzen weh. Angesichts der Umstände geht es aber nicht anders.


Außerdem muss ich zu Professor Snippa, wir müssen unsere Trainingseinheiten mit Ellody besprechen.


Ich seufze laut und straffe die Schultern, dann verlasse ich mein Gemach und stehe vor Rosa. Sie sieht mich mit einem so sanften Blick an, der meine Tränen ein weiteres Mal an die Oberfläche zwingt.


Mühsam schlucke ich sie mit aller Macht hinunter und schüttle nur den Kopf. Rosa versteht und sagt nichts, dafür bin ich ihr in diesem Moment sehr dankbar.


Schnell drehe ich mich um und mache mich auf den Weg zu meinem Lehrer, der so ganz nebenbei jetzt auch Ellody unter seine Fittiche genommen hat. Ohne sich dafür angestrengt zu haben. Ohne adlige Abstammung. Ohne danach gefragt zu haben. Tja, so ist das eben, wenn man einen Drachen hat. Auf dem sie nicht wirklich kämpfen kann. Fliegen funktioniert mittlerweile gut, aber Ellody muss noch verdammt viel lernen. Und dafür fehlt uns leider die Zeit. Wir können ihr nur das Wichtigste und Nötigste beibringen. Ich hoffe sehr, dass das reicht. Natürlich sehe ich ihr heimlich zu, aber das werde ich ihr mit Sicherheit nicht auf die Nase binden. Ich will das gar nicht, aber ich kann nicht anders, als sie zu beobachten. Sie und Professor Snippa in der Luft zu sehen, versetzt mir jedes Mal aufs Neue einen Stich ins Herz, ich kann nichts dagegen tun. Denn Ellody und Snippa haben einen Drachen, ich nicht. Und ich bin außen vor. Schnell schüttle ich die Gedanken ab und mache mich auf den Weg zu ihm.


Heute kommen mir die Gänge doppelt so lang und dunkel vor, als sie tatsächlich sind. Alles ist farblos, als ob die Bilder alle über Nacht verblichen sind. Hängt das vielleicht mit meinem Inneren zusammen? Noch einmal schüttle ich den Kopf, atme tief durch und schreite hoch erhobenen Hauptes zu Snippas Studierzimmer.


Nachdem ich leise dreimal an seine Tür geklopft habe, steht mir ein paar Wimpernschläge später Professor Snippa gegenüber. Er tritt beiseite und lässt mich ein. Der vertraute Geruch der alten Bücher umgibt mich, und es geht mir besser. Hier bin ich zu Hause, auch wenn ich das nicht oft, und vor allem nicht vor meinem Lehrer zu laut sagen werde. Sonst werde ich noch viel mehr Zeit hier verbringen. Schon als Kind habe ich diesen Raum geliebt. Vollgestopft mit Büchern. Teilweise sogar in Schriften, die keiner lesen kann. Die dicke Staubschicht auf den Folianten, die nie benutzt worden sind. Hier drin ist die Luft immer stickig und riecht nach uralten Büchern. Und Wissen. Ich weiß noch, wie ich Professor Snippa einmal gefragt habe, ob er denn nie die Fenster öffnet. Seinen Gesichtsausdruck habe ich heute noch vor Augen. Eine Antwort hat er mir nicht gegeben. Nur diesen einen Blick, sodass ich nie wieder auch nur eine Silbe darüber verloren habe.


Dabei gibt es einen Ort, an dem ich noch lieber bin als hier in diesem staubigen Studierzimmer. Unsere riesige Bibliothek. Wie gern ich an einem der riesigen Fenster sitze und in einem der vielen Bücher die Zeit vergesse.


Mir entschlüpft ein leiser Seufzer und ich schiebe schnell die Gedanken daran zur Seite. „Professor, wir sollten besprechen, wie wir mit Ellody noch effektiver trainieren können. Und vor allem schneller. Die Zeit läuft uns davon“, erkläre ich und betone die letzten Wörter extra. Als ob er das nicht genauso gut wüsste wie ich. Mit hochgezogener Augenbraue ruht Snippas Blick auf mir. In diesem Moment fühle ich mich von ihm durchschaut. Ob ich vielleicht ein paar Extrastunden mit Ellody einlegen soll? Das würde aber auch bedeuten, dass ich noch mehr Zeit mit ihr verbringen muss.


Er verkneift sich einen Kommentar.


Generell ist unser Verhältnis seit unserer gemeinsamen Suche nach Ellody sehr viel besser geworden. Er hat mir sogar letzte Woche seinen Vornamen verraten. Allerdings hat er mich auch schwören lassen, ihn niemals damit anzusprechen. Er hasst ihn. Ich weiß seinen Namen auch nur, weil ihm beim Gedanken abschirmen, eine Sekunde lang die Konzentration gefehlt hat. Somit habe ich diese Information bekommen. Dieses Erlebnis hat unser Verhältnis noch einmal verändert. Dass ihm nicht gefällt, dass ich es weiß, ist mir sehr bewusst. Dass ich seinen Vornamen weiß, finde ich nicht schlimm. Doch Snippa hat nicht nach meiner Meinung gefragt.


„Philomena? Was ist los mit dir? Du bekommst die Tage ja gar nichts mehr mit.“ Snippa schüttelt den Kopf. „So kenne ich dich überhaupt nicht. Es geht um Ellody, oder? Was ist zwischen euch passiert? Ich sehe doch, wie du sie krampfhaft zu ignorieren versuchst. Und jetzt willst du noch mehr Zeit mit ihr verbringen? Was soll das? Entscheide dich.“


Ertappt zucke ich zusammen.


„Es geht mir wunderbar“, gebe ich etwas laut zurück. Ich räuspere mich verlegen und schiebe alle aufkeimenden Gedanken an Ellody in die hinterste Ecke meines Verstandes.


„So wie wir Ellody kennen, sollten wir uns überlegen, zusätzlich Hilfe in Bezug auf ihre Gesundheit und körperliche Verfassung zu suchen. Auch wenn sie sich magisch mittlerweile gut selbst versorgen kann, sollte sie sich im entscheidenden Augenblick auf die Befreiung von Calayda konzentrieren, anstatt sich andauernd selbst heilen zu müssen. Das kostet sie sonst zu viel Kraft. Außerdem muss es jemand sehr Mächtiges sein, der sich verbergen und gleichzeitig für Ellodys Unversehrtheit garantieren kann.“ Snippa sieht mich an, als erwarte er eine Einschätzung meinerseits zu seiner Aussage.


Überrumpelt davon, dass mich jemand nach meiner Meinung fragt, kann ich nur sehr geistreich nicken. Mich beschleicht ein seltsames Gefühl, kann es aber nicht wirklich benennen. Die Härchen in meinem Nacken stellen sich auf. So als hätte ich eine Vorahnung, dass gleich etwas Unvorhergesehenes passiert. Etwas Seltsames.


In derselben Sekunde passieren mehrere Dinge gleichzeitig. Professor Snippa reißt die Augen auf, als sich in seinem Studierzimmer plötzlich ein Portal öffnet. Daraus kommt eine alte Frau mit einer Katze auf dem Arm. Vor lauter Schreck stolpere ich zurück. Snippa dagegen sieht aus, als würde er einen Geist sehen. Er starrt die Frau skeptisch an.


„Freya, bist du das?“, fragt er verwirrt. Kennt er sie etwa?


„Parzival, ich bin hier, um euch bei eurem witzigen Unterfangen zu helfen“, gibt die Frau schnippisch zurück.


„Wir brauchen dich nicht.“ Snippa schnaubt und reißt die Tür auf. Sie rührt sich jedoch nicht von der Stelle.


„Wer hat dich überhaupt gefragt?“ Mit diesen Worten packt er Freya am Arm und versucht, sie aus seinem Studierzimmer zu zerren.


Immer noch bleibt sie erstaunlich standhaft. Die Katze auf ihrem Arm faucht wütend. Unbeeindruckt richtet die Fremde ihren durchdringenden Blick auf mich. „Bist du die Kleine aus der anderen Welt? Irgendwie habe ich mir dich anders vorgestellt. Du siehst aus, als wüsstest du, was du tust.“


Unter dieser intensiven Musterung ziehe ich die Schultern ein und mache mich klein. Ich würde gern etwas sagen, doch die Worte kommen mir nicht über die Lippen. Warum fühle ich mich von dieser Frau so eingeschüchtert? Sonst bin ich doch auch nicht auf den Mund gefallen.


„Das ist Philomena, die Tochter des Königs.“ Snippa kommt mir ein weiteres Mal zu Hilfe.


„Oh.“ Mehr sagt die Alte nicht dazu und sieht mich abschätzig an. Ich mag sie nicht. Woher kommt sie? Was will sie hier?


„Wieso bist du hier Frey? Wer hat nach dir geschickt. Und was ist mit dir passiert?“, fragt der Professor und sieht sein Gegenüber fragend an. Seine Stimme ist kalt. Aber da schwingt noch etwas anderes mit, das ich nicht zuordnen kann.


„Der König hat jemanden suchen lassen, der mächtig genug ist, um seine größte Hoffnung zu schützen. So ganz scheint seine Majestät nicht von den Fähigkeiten dieses Kindes überzeugt zu sein. Deswegen bin ich hier.“


Wie kann sie es wagen, so über Ellody zu sprechen?


Dem Gesichtsausdruck meines Lehrers nach zu urteilen, denkt er dasselbe wie ich. Sein Versuch, das Ganze zu kaschieren, scheitert kläglich. An der Art und Weise, wie die beiden miteinander reden, kann ich erahnen, dass sie sich kennen. Doch woher? Und was ist zwischen den beiden passiert, dass sie jetzt so miteinander sprechen? Ich will dieses Geheimnis unbedingt lüften. Aber ich glaube nicht, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt ist, um nachzufragen. „Wo ist das Mädchen, dem ich helfen soll?“ Freyas Stimme peitscht durch den Raum. Sie hat wahrlich keine einladende Persönlichkeit, soviel steht fest.


Plötzlich habe ich das dringende Gefühl, Ellody vor dieser Frau beschützen zu müssen. Ich muss sie warnen. Sofort.


„Ich muss jetzt gehen“, sage ich leise und trete zur Tür.


Doch weit komme ich nicht, denn hinter mir ertönt plötzlich ein lauter Knall. Erschrocken drehe ich mich um und starre auf die Stelle, an der Freya gerade noch gestanden hat. Dort ist nur noch Rauch zu sehen. Snippa atmet tief durch.


„Geh. Beeil dich.“ Mehr sagt er nicht, doch ich weiß sofort, was er meint.


Mit einem Nicken mache ich kehrt, stürme aus dem Raum und dann durch das Schloss. Hoffentlich komme ich nicht zu spät.


Als ich endlich völlig außer Atem vor Ellodys Gemach ankomme, kann ich drinnen Stimmen hören.


„Wer seid Ihr?“


Das ist Ellody.


Von Christa keine Spur.


Also reiße ich die Tür mit einem Ruck auf und stehe in der nächsten Sekunde vor Ellody und Freya. Und was ich hier sehe, lässt mir das Blut in den Adern gefrieren.


Freya hält Ellody in einer unsichtbaren Umklammerung fest. Die junge Frau schwebt ein paar Zentimeter über dem Boden und hat die Augen erschrocken aufgerissen. Sie versucht, sich gegen die Umklammerung zu wehren, doch Ellody hat keine Chance. Was soll ich nur tun?


Ich merke, wie die unsichtbare Fessel Ellody die Luft abdrückt. „Hört auf damit, bitte“ flehe ich Freya an. Mit einer Hand wischt sie in meine Richtung, und eine unsichtbare Böe schleudert mich rückwärts gegen die Wand. Ächzend gehe ich zu Boden.


Unfähig, etwas zu tun, muss ich dabei zusehen, wie der Frau, der mein Herz gehört, immer mehr die Luft ausgeht. Als ich denke, das ist es jetzt gewesen, höre ich draußen ein ohrenbetäubendes Brüllen.


In der nächsten Sekunde klirrt eines der riesigen Fenster und Cayodi steckt seinen großen Kopf herein. Dampf steigt aus seinen Nüstern.


Freya schreckt zurück, überrascht von dem Drachenkopf im Zimmer. Sie strauchelt.


Dieser Moment reicht aus, um die unsichtbare Fessel um Ellody zu lösen. Der Blickkontakt ist für eine Sekunde unterbrochen. Ellody fällt zu Boden und saugt gierig Luft in ihre Lunge.
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